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Das läßt sich am besten an den Argumenten zeigen,
die Humboldt für die Möglichkeit einer Entlehnung der
westamerikanischen Kultur von Asien her anführt.

Am eingehendsten läßt er sich darüber in den „An
sichten der Natur“ aus. Zunächst untersucht er, auf
 welchem Wege eine kulturbringende Einwanderung hat
 stattfinden können. Er geht dabei von dem Gedanken
 aus, daß „die Pflege milchgebender Tiere den ursprüng
lichen Einwohnern des neuen Kontinentes fast unbekannt
war“ 10* ) (und daß der „Genuß von Milch und Käse,
wie der Besitz und die Kultur mehlreicher Grasarten
ein charakteristisches Unterscheidungszeichen der Na
tionen des alten Weltteils“ 1] ) sei). Mit den mehlreichen
 Grasarten meint Humboldt nur die der Alten Welt. Ihren
Mangel in Amerika erklärt er sich nun, indem er an
nimmt, die Einwanderung sei auf Wegen erfolgt, „auf
welchen weder Herden noch Cerealien den neuen An
kömmling begleiten konnten“ 12 ). Und diese Wege
konnten nach Humboldts Ansicht nur über den hohen
Andesrücken führen, der gegen Süden verfolgt wurde.
 Dabei kommen für ihn aus klimatischen Gründen nur
„kälteliebende“ Völker in Betracht. „Nur nordische
Völker“ — sagt er in einer Anmerkung hierzu — „in
dem Wanderungsstrome von Norden gegen den Äquator
hin konnten sich so eines Klimas erfreuen“ 1314 ). Schließ
lich vermutet Humboldt, daß nach dem Zerfall des
langerschütterten Reiches der Iliongnu „das Fortwälzen

 dieses mächtigen Stammes auch in dem Nordosten von
 China und Korea Völkerzüge veranlaßt habe, bei
denen gebildete Asiaten in den neuen Kontinent über

gingen“ H).
Eine derartige Argumentation kann der modernen

Wissenschaft nicht mehr genügen. Daß sie dagegen
Humboldt befriedigte, erklärt sich aus seiner noch ratio

 nalistischen Denkweise, die er aus der Aufklärungs

 philosophie herübergenommen hat. Heutzutage verlangt
 man Beweise, die sich auf Erfahrung aufbauen. Im ge
gebenen Falle würde man nach historischen Belegen
fragen, die bei einer derartigen Völkerbewegung, wie sie
Humboldt annimmt, nicht fehlen könnten. Überdies
müßte man den Nachweis von Spuren fordern, welche
 diese kulturbringenden Völker während ihrer Wanderung
 auf dem Andesrücken sicherlich hinterlassen hätten.

Außer größeren Einwanderungen von Asien nach

10 ) Ansichten, S. 11.
u ) A. a. 0.
12 ) Ansichten, S. 11.
ls ) A. a. O., S. 105.
14 ) A. a. 0., S. 11.

Amerika vermutet Humboldt auch gelegentliche, zu
fällige Landungen von verschlagenen Bonzen oder Aben
teurern aus China und Korea an der nordwestamerika
nischen Küste, da hier die Entfernung von der nordost
asiatischen Küste nicht zu groß sei. Daß solche Ver
schlagungen möglich sind, wird niemand bezweifeln.
Wohl aber, daß durch auf diese Weise Landende, wie
Humboldt glaubt, den Amerikanern hätte die Kultur
gebracht werden können. Ganz abgesehen davon, daß
solche Ankömmlinge nur mit dem Allernötigsten aus
gerüstet sein konnten, kann von einem Kultureinfluß
von seiten weniger auf ein ganzes Volk nicht die Rede
sein. Man braucht durchaus nicht mit Gumplowicz oder
Bastian das Individuum zu einer rein passiven Rolle
in der Gesellschaft zu verurteilen, um davon überzeugt
zu sein, daß die Kultur eines Volkes nicht in wenigen,
sondern nur in einem um so größeren Teil der Gesamt
heit ruht, als die Kultur fortgeschritten ist. Jede höhere
Kultur beruht auf dem Prinzip der Arbeitsteilung.
Einzelne, aus der Gesamtheit gerissen, sind unfähig,
die bisher besessene Kultur zu erhalten, geschweige
denn noch auf andere zu übertragen.

Daß Humboldt nicht auf ähnliche Gedanken gekom
men ist, kann weniger auf seine rationalistische Denk
weise zurückgeführt werden als vielmehr auf den da
maligen Stand der Wissenschaft. Der Ethnographie —

 wenn man überhaupt von einer solchen als Wissenschaft
sprechen kann — fehlte die völkerpsychologische Grund
lage. Die Erfahrungen, die man mit den Naturvölkern
gemacht hatte, waren nur geringfügig, und von dem
wenigen hatte wieder nur weniges in der Wissenschaft
Widerhall gefunden.

Wenn auch Alexander von Humboldt, wie gezeigt
worden ist, den Völkergedanken mit einer gewissen
Deutlichkeit ausgesprochen hat, so hat er damit doch
keinen merklichen direkten Einfluß auf die Entwicke
lung der Völkerkunde als Wissenschaft ausgeübt. Erst mit
Bastian wird der Völkergedanke zum Schlagwort. Ihn
bei Humboldt nachgewiesen zu haben, hat aber immer
hin historisches Interesse. Es geht daraus wieder hervor,
daß neue, grundlegende Gedanken, schai’f gefaßt, in der
Wissenschaft selten oder vielleicht nie plötzlich und von
einem ausgehend auftreten, sondern daß sie alle ihre
Vorgeschichte haben und sich aus embryonalem Zustande
allmählich zu fertigen Geistesprodukten entwickeln, die
dann als neu geboren in das Licht der Wissenschaft
treten: ein deutlicher Beweis für die Enge des mensch
lichen Bewußtseins und das die ganze Welt beherr
schende evolutionistische Prinzip.

Die Ausbreitung des sächsischen Bauernhauses in der
Mark Brandenburg.

Von Robert Mielke. Charlottenburg
(Mit einer Karte als Sonderbeilage.)

Daß das sächsische Bauernhaus einst weit über die
Elbe nach Osten vorgedrungen war, wird allgemein an
genommen, obwohl es in der Mark Brandenburg zur
Zeit nur noch in wenigen Dörfern zu finden ist. Wie
weit indessen die östliche Grenze gezogen werden darf,
und wie das Verhältnis zu anderen Typen ist, wird
 weniger bestimmt ausgesprochen. Zwar habe ich selbst
in einigen Vei'öffentlichungen versucht ! ), das sächsische

l ) Archiv der Brandenburgia 1894, I S. 104, und 1899,
V, S. 1.

Globus LXXXIV. Nr. 1.

Haus in seinem örtlichen Zusammenhänge zu verfolgen;
doch beschränkte ich mich dabei auf die gegenwärtige
Lage und auf das Gebiet der Provinz, ohne den Nach
weis des Zusammenhanges der verschiedenen Abarten
 zu erbringen. Erschwert wird die Feststellung der alten
Grenzlinie durch das stetige Zurückweichen des Bau
typus , das deutlich zu verfolgen ist, aber schon seit
Jahrhunderten vor sich geht. Meitzen zieht den nord
westlichen Teil bis Berlin in das sächsische Gebiet ein
und betont dann noch das vereinzelte Vorkommen auf
Rügen, bei Könitz und Landeck in Westpreußen, wäh-

2


